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 Qualitätsoffensive Lehrerbildung 

•  Wie erwerben zukünftige Lehr-
kräfte Kenntnisse und Fähigkei-
ten (Kompetenzen) und wie ko-
operieren dazu Beteiligte an 
Universität und im Referendari-
at oder im Vorbereitungsdienst?

Auf Basis theoretischer Modelle 
werden Untersuchungsinstrumente 
entwickelt, um die Realität in der 
Lehre zu erfassen und abzubilden. 
Die Differenzierung des Professions-
wissens von Lehrkräften in die Teil-
komponenten Fachwissen, Fachdi-
daktik und Pädagogik geht auf Lee 
Shulman zurück.3) Auch fachdidak-
tische Forschungsprojekte, die sich 
auf Lehrerbildung in Deutschland 
beziehen, legen diese Wissensmo-
dellierung zugrunde, differenzieren 
sie weiter aus, zum Beispiel durch 
Betrachtung von Aspekten wie:
• Wissen über Einsatz und Bewer-

tung von Experimenten,
•  Wissen über Diagnose und Be-

wertung von Schülervorstellun-
gen, um Lernvoraussetzungen, 
Lernhürden oder auch Lernwe-
ge festzustellen,

•  Wissen über die Strukturen von 
Lehrplänen und den kumulati-
ven Aufbau von Wissen (Lern-
progression),

•  Wissen über Lerngelegenheiten 
wie Lehr-Lern-Labore.

Die aktuellen Trends in der Che-
miedidaktik gehen daher in unter-

schiedliche Richtungen. Dazu gehö-
ren umfassende, breit angelegte Stu-
dien, zum Beispiel das Projekt Pro-
wiN in Duisburg-Essen über schul-
bezogenes Wissen,4) das Projekt 
KiL/KeiLa am Leibniz-Institut für 
die Pädagogik der Naturwissen-
schaften und Mathematik, IPN, 
zum Wissenserwerb im Studium5) 
oder das Projekt OLAW in Olden-
burg mit dem Fokus auf Zusam-
menarbeit zwischen Hochschule 
und staatlichen Studienseminaren.6)

Andererseits werden einzelne 
Facetten der Lehrerausbildung un-
tersucht, zum Beispiel von Tie-
mann et al. zur Lehrerbildung an 
der HU Berlin in Mathematik, In-
formatik und Naturwissenschaf-
ten,7) von Markic und Eilks sowie 
Brovelli et al. zu Vorstellungen von 
Lehramtsstudierenden,8,9) von Ru-
mann sowie Tepner et al. zu Ele-
menten und Erfolgen der Lehrer-
bildung,10,11) von Reiners und Mit-
arbeitern zum Forschungsver-
ständnis,12)  von Herzog und ande-
ren zum Konzeptverständnis von 
Lehramtsstudierenden,13) von 
Waitz et al. zu Methoden,14) von 
Hildebrandt zu metatheoretischen 
Positionen von Lehrenden15) und 
anderes mehr.16)

Viele Initiativen verknüpfen For-
schung und Entwicklung in Lehr-
amtsstudiengängen, beispielsweise 

Die „Qualitätsoffensive Lehrerbildung“ ist nach dem „Qualitätspakt Lehre“ ein weiteres Programm  

des Bundes mit dem Fokus auf Lehrentwicklung. Die Initiative liefert den Impuls, Lehrerausbildung  

insgesamt hochschuldidaktisch zu betonen. 

Neue Experimente für den Chemieunterricht haben zum Jahr des Lichts Photoprozesse zum Thema.  

Fragen zur Chemie im Alltag bleiben ein Schwerpunkt der experimentell-konzeptionellen Forschung. 

Chemiedidaktik 2014

BTrendberichtV

S Gutes Fachwissen ist ein Quali-
tätskriterium für erfolgreichen Un-
terricht und damit für eine gute Leh-
rerausbildung.1) Damit Lehrer dieses 
Wissen in der Unterrichtspraxis 
lernwirksam umsetzen können, be-
nötigen sie fachdidaktisches Wissen. 
Darüber hinaus müssen sie allge-
mein pädagogisches Wissen aufbau-
en. Lehrerbildung ist folglich eine 
Aufgabe der Universität und der dort 
verankerten Fächer, unabhängig da-
von, ob Fachdidaktik in „Akade-
mien“, „Schools of Education“ oder 
ebenso wie die anderen Teilgebiete 
der Chemie an fachbezogenen Insti-
tuten oder Fakultäten verortet ist.

Dennoch fühlen sich Lehramts-
studierende an vielen Universitäten 
eher als Nebenakteure fachwissen-
schaftlicher Studiengänge. Daher 
ist es ein Ziel der Qualitätsoffensive 
Lehrerbildung,2) dass Hochschulen 
die spezifischen Anforderungen 
der Lehramtsstudiengänge genauso 
wertschätzen und anerkennen wie 
die der fachwissenschaftlichen. 

Für das Ziel, die Lehrerausbil-
dung zu verbessern und schuli-
schen Notwendigkeiten anzupas-
sen, sind zunächst zentrale Fragen 
zu klären: 
•  Wie ist Lehrerbildung an deut-

schen Hochschulen organisiert 
und wie kann sie verbessert wer-
den?
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die Verbünde zur Mint-Lehrerbil-
dung der Deutschen Telekomstif-
tung.17,18) 

Themenbezogene unterrichtli-
che Entwicklungsarbeiten sind ein 
weiterer Aufgabenbereich der 
Fachdidaktik im Rahmen einer 
Weiterentwicklung der Lehrerbil-
dung: Wie lassen sich fachlich an-
spruchsvolle Inhalte Studierenden 
so vermitteln, dass sie zugleich 
fachliche und fachdidaktische Er-
kenntnisse berücksichtigen und 
aufeinander beziehen?19,20) 

Der Blick auf die Lehre hat für 
die Chemiedidaktik selbstverständ-
lich eine lange Tradition. Auch für 
Nachwuchswissenschaftler lohnt 
daher ein Blick zurück.

 Zur chemiedidaktischen Lehre – 
ein historischer Exkurs

S Eine wissenschaftliche Diszip-
lin, die sich mit chemischen Bil-
dungs- und Unterrichtsphänome-
nen beschäftigt, konzentriert sich 
konsequenterweise mehr als ande-
re Wissenschaften auf die eigenen 
Lehr- und Lernzusammenhänge, 
reflektiert sie und versucht sie zu 
optimieren. Die chemiedidaktische 
Literatur ist ein Gradmesser für 
entsprechende Überlegungen und 
Reformansätze. 

Für die Zeit von 1945 bis 2014 
finden sich in der Literaturdaten-
bank Fadok 3637 Beiträge, die Leh-
re thematisieren (Abbildung 1). 
Das Interesse an hochschuldidakti-
schen Zusammenhängen ist diffe-
renziert, vielfältig und selbstkri-
tisch auf Lehrrealitäten zurückge-
koppelt.16) 

Chemiedidaktik reagiert immer 
wieder auf Veränderungen in der 
Bildungspolitik und in der Struktur 
des Bildungssystems sowie auf die 
Unterrichtsrealität. Die eigene 
Lehrsituation wird evaluiert und 
etwa ab 1990 inhaltlich auf Lehr- 
und Lernvorgänge zugespitzt.16) 
Dieser Trend hält bis heute an: Im 
Zeitraum 2010 bis 2014 beschäfti-
gen sich zirka 9 Prozent aller Bei-
träge mit der eigenen Lehre (Abbil-
dung 2). Dieser Trend wird sich 
fortsetzen.

Fachwissenschaft und Didaktik

S Die Literatur bildet differenzier-
te Phasen der fachdidaktischen 
Ausbildung ab, über die Zeitinter-
valle in Abbildung 2 betrachtet. Bis 
etwa 1980 spiegelten sich in der 
Lehre engagierte und kontroverse 
Diskussionen über eine wissen-
schaftstheoretische Ortsbestimmung 
der Chemiedidaktik, über ihre In-
halte und Forschungsmethoden. In 
dieser konstruktiven Phase adap-
tierte die Lehre Modellvorstellun-
gen der Allgemeinen Didaktik, 
oder sie orientierte sich an fachsys-
tematischen Leitlinien. So konzen-
trierten sich Lehrinhalte 
•  auf Curricula und ihre methodi-

sche Umsetzung im Chemieun-
terricht,

•  auf Intentionen chemischer Bil-
dung, 

•  auf Lehrerverhalten tangierende 
experimentelle Inhalte,

•  auf Unterrichtspraktika und auf 
Planung,

•  auf fachliche Lehrinhalte als me-
thodische Strukturierung des 
Chemieunterrichts.

Die Auffassung, dass die Ausbil-
dung Schülerverhalten im Blick ha-
ben soll, setzte sich durch und 
wirkt auf die Lehrinhalte. Interes-
santerweise beschäftigte sich die 
Fachgruppe Chemieunterricht in 
ihrer ersten Tagung (1970) mit ent-

sprechenden Fragen. Eine stark 
fachwissenschaftlich ausgerichtete 
Lehre problematisierte das Anfor-
derungsprofil fachdidaktischer Pro-
fessuren: Zunächst war es Trend, 
Chemiker auf Professuren für Che-
mie und ihre Didaktik zu berufen. 
Heute haben Chemiedidaktiker in 
der Regel ein Lehramtsstudium, 
ein Promotionsstudium und ein 
Referendariat absolviert.15)

In der Zeitspanne von 1980 bis 
etwa nach 1995 (Abbildung 2) fä-
cherte die chemiedidaktische Lehre 
Ausbildungsinhalte auf und erwei-
tere sie um die Perspektive Praxis. 
Hochschulcurricula wurden zur 
Diskussion gestellt, zum Teil empi-
risch untersucht und ihre Wirk-
samkeit für die Schulpraxis abge-

Abb. 2. Beiträge zur Lehre in Zeitintervallen (nach Fadok, Stand 16.12.2014, N = 55 871).

Abb. 1. Beiträge zur Lehre von 1945 bis 2014 

(nach Fadok, Stand 16.12.2014, N = 55 871).
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wogen, auch vor dem Hintergrund 
wissenschaftstheoretischer Stand-
punkte. 

Grundlegende neue Forschungs-
ergebnisse, vor allem zur Unter-
richtspraxis, wurden wichtige Lehr-
inhalte. In dieser realistischen Pha-
se wurden differenzierte For-
schungsergebnisse in der Lehre 
aufgenommen, etwa
•  emotionale sowie kognitive Fa-

cetten von Schülerverhalten und 
somit lern- und entwicklungs-
psychologische sowie interes-
sentheoretische Fragen,

•  Handlungsmuster und subjekti-
ve Lehrertheorien als bestim-
mende Faktoren für die Planung 
und Durchführung des Chemie-
unterrichts,

•  Gedanklich vielfältige, auch 
schülerorientierte Unterrichts-
konzepte, die den an der Fach-
struktur ausgerichteten, mittei-
lenden und darbietenden Che-
mieunterricht aufweiten,

•  Auffassungen über eine spezielle 
und allgemeine chemische Bil-
dung, zur Legitimation von all-
gemeinbildendem Chemieunter-
richt und zur Idee einer scienti-
fic literacy,

•  Aspekte der chemischen Er-
kenntnisgewinnung als Thema 
des Chemieunterrichts (heute 
ein Kompentenzbereich der Bil-
dungsstandards).

Gleichzeitig mussten Lehre und 
Ausbildung auf sich ändernde poli-
tische Vorgaben zu Unterrichts-, 
Schul- und Ausbildungsstrukturen 
Rücksicht nehmen, auf Lehrplanre-
visionen, auf Wünsche außerschu-
lischer Lobbygruppen, etwa Ge-
werkschaften und Wirtschaft sowie 
auf wissenschaftliche Forderungen.
Die Defizite in der Lehre wurden 
erkannt. Die Bund-Länder-Kom-
mission regte in dem Zusammen-
hang im Jahr 1997 „Effizienzsteige-
rung von mathematisch-naturwis-
senschaftlichem Unterricht“ an, 
vor allem die Professionalisierung 
von naturwissenschaftlichen Lehr-
kräften in der Praxis. Diese Emp-
fehlungen führten zu einer erneu-
ten Diskussion um das Anforde-
rungsprofil für chemiedidaktische 
Professuren. Die Forschergemein-
schaft fordert als Berufungsbedin-
gung eine mindestens dreijährige 
Schulpraxis und ausgewiesene For-
schungserfahrung in Chemiedidak-
tik.

Orientierung  
an der Unterrichtspraxis

S Die Chemiedidaktik stabilisier-
te ab 1991 in der Lehre den Trend 
zu mehr Unterrichtspraxis und ver-
änderte zugleich Lehrinhalte.16) 
Evaluationsmaßnahmen prüfen die 
Effektivität der fachdidaktischen 
Ausbildung. Einzelne Hochschulen 
setzten forschende Lehrkonzepte 
um: Lehramtsstudierende sollten 
selbstständig chemiedidaktische 
Theorieelemente an der Realität, 
etwa in Unterrichtspraktika entde-
cken, überprüfen, reflektieren und 
verstehen. Das Unterrichtsprakti-
kum bekam damit für Studierende 
auch eine forschende Bedeutung, 
über seinen organisatorische Rah-
men für Planung, Durchführung, 
Analyse von Unterricht hinausge-
hend. 

Die Erkenntnis, dass ein Wider-
spruch zwischen Unterrichtspla-

nung- und -modellierung sowie der 
Unterrichtssituation existiert, er-
weiterte die Planungsseminare an 
den Hochschulen. Sie sollen das 
Bewusstsein der Studierenden da-
rüber verändern, was professionel-
le Unterrichtstätigkeit bedeutet. 

Inhaltliche wie hochschuldidak-
tische Innovationen (wie forschen-
de Lehrkonzepte, Förderung diag-
nostischer Kompetenzen oder stu-
dentische Verhaltenskontrolle) lei-
teten um das Jahr 2000 eine refle-
xive Phase der chemiedidaktischen 
Lehre ein und stellten sie auf den 
Prüfstand: Intentionen und Reali-
täten wurden verglichen.21) Die 
Frage nach der Effizienz wurde 
selbstkritisch gestellt,22) und As-
pekte der Hochschuldidaktik, also 
einer Didaktik der Chemiedidak-
tik, wurden zum Forschungsge-
genstand. 

 Internationale Vergleiche

S Dass sich Entscheidungen im 
Unterricht immer auf dessen Vo-
raussetzungen beziehen müssen, 
wurde in der chemiedidaktischen 
Lehre beachtet: Für Chemieunter-
richt muss es unterschiedliche 
Konzeptionen geben. Das Ausbil-
dungsziel „guter Chemielehrer“ für 
„guten Chemieunterricht“ wurde 
Leitlinie dieser Phase um das Jahr 
2000. Sie wurde bildungstheore-
tisch, lernpsychologisch und kon-
zeptionell international beeinflusst, 
und lebt hochschuldidaktisch vom 
Widerspruch, Chemieunterricht ei-
nerseits zu individualisieren und 
andererseits konzeptionell zu stan-
dardisieren.

Internationale Vergleichsstudien 
zum naturwissenschaftlichen Un-
terricht und zur chemischen Bil-
dung (Timss, Pisa) haben hoch-
schuldidaktische Erneuerungen si-
cherlich beschleunigt. 

Das langjährige Programm Sinus 
suchte, losgelöst von der Ausbil-
dung an Hochschulen im direkten 
Kontakt zwischen Fachdidaktikern 
und Chemielehrern konstruktiv 
auf Chemieunterricht einzuwirken. 
Diese Idee, unmittelbar vor Ort 
chemiedidaktische Vorstellungen 
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zu erproben, kann im Nachhinein 
dazu beitragen, chemiedidaktische 
Lehre stärker als früher auf die Pra-
xis auszurichten. Davon wird die 
Effektivität der Lehre profitieren. 

Empirische Untersuchungen der 
letzten 15 Jahre legen nahe,23–25) 
dass es Studierenden schwer fällt, 
Lehrinhalte in die tägliche Unter-
richtspraxis zu übertragen. Lehre 
beachtet eben deshalb in immer 
stärkerem Maße Lern- und Verste-
hensprozesse ihrer Studierenden. 
Sie knüpft dazu an deren Vorstel-
lungen an und ermöglicht mit par-
tizipativen, forschenden oder ent-
wickelnden Lehrszenarien Chan-
cen für einen chemiedidaktischen 
Vorstellungswechsel und die Er-
weiterung von Vorstellungen über 
Chemieunterricht. 

Die Kompetenzorientierung wird 
hochschulpolitisch und bildungs-
politisch unterstützt und in der 
Lehre differenziert und engagiert 
umgesetzt. Einzelne Hochschulen 
legen Wert darauf, Studierende 
über Lehrveranstaltungen in ent-
sprechende Forschungsprozesse 
(Mo dellierung, Validierung, Stan-
dardisierung) einzubinden. Die bil-
dungspolitische Entscheidung „In-
klusion“, also gemeinsamer Unter-
richt von Schülern mit und ohne 
Lernbehinderung, wird als Inhalt 
der Lehre noch zu konkretisieren 
sein. Die teilweise schon umgesetz-
te Verlängerung der Praxisphasen 
als Teil der Lehre (etwa in Nord-
rhein-Westfalen) wird dazu Gele-
genheit bieten. 

Wie ernst die Chemiedidaktik 
ihre eigene Lehre nimmt, spiegeln 
die Beiträge in den jährlichen Ta-
gungsbänden der Gesellschaft für 
Didaktik der Chemie und Physik 
seit 1970 wider: Etwa 18 Prozent 
der Beiträge richten sich gewisser-
maßen nach innen, also auf die ei-
gene Lehrpraxis (Abbildung 3). 

Interessanterweise berichten 
Zeitschriften, die eher unterrichts-
praktisch oder forschungsorientiert 
ausgerichtet sind, von aktuellen 
Entwicklungen und Tendenzen der 
Lehrerausbildung – allerdings in 
unterschiedlichem Maße und auf 
unterschiedlichem Niveau. Einzel-

ne Zeitschriften haben Rubriken zu 
Problemen der Lehre eingerichtet. 
Die Zeitschrift Chemkon der 
GDCh-Fachgruppe Chemieunter-
richt bietet zunehmend Einblicke 
in hochschuldidaktische Fragen.

Zahlreiche chemiedidaktische 
Institute deutscher Hochschulen 
charakterisieren ihre Lehrprofile 
auf ihren Internetseiten (etwa 
Köln, Paderborn, Potsdam, Mün-
chen, Rostock). Sie erheben den 
Anspruch, allgemein auf die Unter-
richtspraxis vorzubereiten und stu-
dentische Vorstellungen in Lern-
prozesse einzubeziehen. Das Be-
mühen ist deutlich, Bewusstsein 
für Schülerorientierungen zu ver-
mitteln. Die Studierenden erhalten 
Gelegenheit, in forschender Per-
spektive chemiedidaktische Lehr-
inhalte zu entdecken, anzuwenden 
und zu reflektieren. Sie müssen vor 
allem die Vorstellungen und Erfah-
rungen von Lernenden kennen und 
beachten lernen. Die Lehre wird 
insgesamt öffentlich und transpa-
rent, dieser Trend wird sich fortset-
zen. 

 Lehre ist vorherbestimmt –  
Herausforderungen und Fazit 

S Chemiedidaktische Lehre hat 
insofern eine Vorbildfunktion, als 
sie Ansprüche an Lehrende in einer 
selbst auf Lehr- und Lernvorgänge 
bezogenen Ausbildung thematisiert 
und untersucht. Professionelles 
Wissen und Fähigkeiten von Lehr-
kräften erfordern neben chemi-
scher Kompetenz ein Bewusstsein 
von Schülerorientierungen und ei-
ne Umsetzung in der Lehre – die 
Basis dafür müssen bereits die 
Hochschulen legen. 

Der Trend „forschendes Lehren“ 
sollte sich weiter etablieren, damit 
Lehrkräfte die Fähigkeit erwerben, 
ihren Unterricht fortlaufend zu 
überprüfen und aktuelle Erkennt-
nisse aus Fachwissenschaft, Fach-
didaktik und Bildungswissen-
schaften zu berücksichtigen. Lehre 
muss neben der Forschung die 
Praxis als Ausbildungsziel und 
-gegenstand hinterfragen. Zu-
nächst gilt, dass Praxis äußerst 
vielgestaltig ist. 

Abb. 3. Anteil der Beiträge über Lehre in Fachzeitschriften (nach Fadok, Stand 16.12.2014, N = 55 871).

X
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Weiterhin haben die kontrover-
sen Auseinandersetzungen um ein 
Lehrcurriculum Chemiedidaktik in 
den 1970er Jahren deutlich ge-
macht, dass chemiedidaktische 
Lehre immer auch den Anspruch 
haben muss, Studierenden zu hel-
fen, unzureichende Praxis zu ver-
ändern. Die Kultusministerkonfe-
renz artikuliert in den „Länderge-
meinsamen inhaltlichen Anforde-
rungen für Fachdidaktiken und 
Fachwissenschaften“ (2008) fünf 
Kompetenzfelder für die Fachdi-
daktik (siehe Abschnitt „Fachwis-
senschaft und Didaktik). Auch die-
se gilt es zu überprüfen und auf Ba-
sis von Praxisrelevanz und empiri-
schen Befunden weiter zu entwi-
ckeln.26)
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Experimentell-konzeptionelle Forschung 

führen können. So ergeben sich 
beispielsweise im Zusammenhang 
mit den Photoprozessen, für die 
es im letzten Jahr auch die Nobel-
preise in Chemie und Physik gab, 
Überschneidungen mit den etab-
lierten Inhalten des Chemieunter-
richts über Kunst- und Farbstof-
fe. Diese Schnittmengen, darunter 
konjugierte Polymere, funktio-
nelle Farbstoffe, nanostrukturier-
te Werkstoffe, Wechselwirkung 
Licht/Quanten – Stoff/Teilchen, 
wurden didaktisch strukturiert 
und für die Lehre aufbereitet. In 
einigen neuen Lehrplänen finden 
sich diese Trends erfreulicherweise 
wieder, ein Beispiel ist der Kern-
lehrplan für die Oberstufe aus 
Nordrhein-Westfalen.

Molekulare Schalter, Nano -
materialien, Energiespeicher

S Experimente und didaktische 
Modelle zu molekularen Schaltern 
gehören zu den Forschungsgebie-
ten der Kieler und neuerdings der 
Münsteraner Fachdidaktik.3) Che-
miedidaktische Arbeitskreise an 
den Universitäten Frankfurt und 
Rostock entwickeln unter anderem 
Versuche, die ionische Flüssigkei-
ten für den Schulunterricht er-
schließen.4) In Göttingen werden 
Schulversuche mit Nanopartikeln 
aus unterschiedlichen Materialien 
(Kieselsäure, Silicone, Titandioxid, 
Zinkoxid und andere) entworfen.5)

Bei der experimentell-konzep-
tionellen Erschließung elektroche-

Abb. 1. Die Interaktionsboxenzu Photoprozessen enthalten unter anderem LED-Taschen -

lampen mit unterschiedlichen Emissionsspektren.

S In der Chemiedidaktik hat sich 
die Hinwendung zur experimen-
tell-konzeptionellen Forschung 
und Entwicklung [Nachr. Chem. 
2014, 63, 356] fortgesetzt. Zu den 
Highlights bei der didaktischen 
Umsetzung neuer fachlicher Er-
kenntnisse gehören organische 
Leuchtdioden und Photovoltaik-
zellen, die engagierte Lehrer nach 
den Initialarbeiten der fachdidakti-
schen Forschung an Universitäten 
inzwischen an Schulen aufgrei-
fen.1) 

Material zum Jahr des Lichts

S Passgenau zum International 
Year of Light 2015 haben die Che-
miedidaktiker zusammen mit 
Fachwissenschaftlern ein Themen-
heft der Zeitschrift „Praxis der Na-
turwissenschaften – Chemie in der 
Schule“2) herausgegeben, und che-
miedidaktische Arbeitsgruppen aus 
Wuppertal, Köln und Münster ha-
ben zwei Materialienkoffer zu Pho-
toprozessen für den naturwissen-
schaftlichen Unterricht entwickelt 
(Abbildung 1). Unter den Bezeich-
nungen „Organic Photoelectro-
nics“ und „Photonen und Molekü-
le“ enthalten sie Geräte und Che-
mikalien, um OLEDs (organische 
Leuchtdioden) und OPVs (organi-
sche Photovoltaikzellen) zu bauen 
und zu untersuchen. Dazu kommt 
Material zu Fluoreszenz, Phospho-
reszenz und molekularen Schal-
tern. 

Die eigentliche didaktische In-
tention hinter diesen Koffern ist es 
wie auch in dem später genannten 
Material, neue Lehr- und Lernin-
halte konzeptionell zu erschlie-
ßen. Daher sind die Koffer mit di-
daktischen Materialien in Print- 
und elektronischer Form ausge-
stattet, sodass sie als Interaktions-
boxen einsetzbar sind. Dies bedeu-
tet, dass Schüler und Lehrer damit 
neben Einstiegsversuchen nach 
Vorschrift weitere Versuche im 
Sinne des forschend-entwickeln-
den Lernens planen und durch-
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mischer Energiespeicher, insbeson-
dere der Lithiumionen- und Lithi-
ummetall-Akkumulatoren setzte 
sich im vergangenen Jahr die Er-
folgsserie der Chemiedidaktik von 
der Pädagogischen Hochschule 
Freiburg fort. Sie hat viel publiziert 
und über Lehrmittelfirmen erwerb-
bare Experimentierkits entwickelt, 
die sie in der Lehrerfortbildung 
vermittelt. Zudem kamen aus Frei-
burg neue Experimente zu Akku-
mulatoren mit Natriumionen statt 
mit Lithiumionen. 

Ebenfalls aus den Freiburger Di-
daktiklaboren und teilweise aus der 
Kooperation mit der Fachdidaktik 
in Nürnberg kommen erste experi-
mentelle Zugänge zur Energiespei-
cherung in energiereichen chemi-
schen und Power-to-Gas-Syste-
men.7)

Chemie im Alltag

S Abgesehen von den neuen 
fachlichen Erkenntnissen orien-
tiert sich die experimentell-kon-
zeptionelle Forschung in der Che-
miedidaktik wieder schwerpunkt-
mäßig an alltags- und lebenswelt-
relevanten Fragen- und Proble-
men. Das betrifft zum Beispiel 
Farbstoffe in Lebensmitteln und 
Gegenständen des täglichen Ge-
brauchs. Pietzner et al. berichten 
über die Isolierung und den Ver-
gleich von Lebensmittelfarbstoffen 
in einfachen Experimenten,8) aus 
dem Arbeitskreis von Ducci kom-
men Beiträge zu Textmarkern und 
Geheimtinten,9,10) Sieve beschreibt 
eine Reihe von Versuchen zu Tex-
tilfarbstoffen,11) und der Arbeits-
kreis von Oetken bereitet das The-
ma Farbstoffe in „smart windows“ 
auf, also Fensterglas, dessen Licht-
durchlässigkeit sich durch äußere 
Einflüsse wie elektrische Span-
nung oder Sonneneinstrahlung 
verändert.12)

Zu den alltagsorientierten Ar-
beiten gehören auch die zur Kon-
servierung von Körperpflegemit-
teln mit Parabenen aus dem Ar-
beitskreis von Eilks,13) zur Wir-
kung von Sonnenschutzmitteln 
auch auf unterschiedliche Hautty-

pen von Risch et al.,14) zur Gewäs-
serversauerung mit Auswirkungen 
auf den Boden von Westermann 
und Schmitz,15) oder die Unter-
richtseinheit von Böhm und von 
Borstel zu „Heaten meals“,16) das 
sind Fertiggerichte mit einer Wär-
mequelle in der Verpackung, die 
sich durch eine chemische Reakti-
on erhitzt.

Elektronische Medien und  
Experimente

S Ein weiterer Schwerpunkt lag 
im vergangenen Jahr bei For-
schungsarbeiten zum Einsatz neuer 
Medien, etwa interaktiven White-
boards, Tablets oder Smartphones 
im Chemieunterricht, unter ande-
rem von Sieve,17) Kappenberg,18) 
und Lühken.19) Liebner stellt eine 
Reihe von Experimenten vor, die 
Schüler mit grafikfähigen Taschen-
rechner erfassen und auswerten 
können.20)

Leider behindern inzwischen 
bürokratische Auflagen nicht nur 
die experimentelle Forschungsar-
beit, sondern in besonderem Maße 
die Durchführung der neu ausge-
arbeiteten Experimente in der 
Schule. Die umfangreichen Ge-
fährdungsbeurteilungen für jedes 
einzelne in der Schule durchge-
führte Experiment, wie sie in der 
Bundesrepublik Deutschland in-
zwischen vorgeschrieben sind, be-
deuten ein hohes Maß an zusätzli-
cher Arbeit für die Lehrkräfte, 
aber auch für die Entwickler neuer 
Experimente. Dabei ist der Erfolg 
zweifelhaft. Es ist zu befürchten, 
dass dieser Aufwand durchaus ab-
schreckend auf einen experimen-
tell ausgerichteten Unterricht 
wirkt, und das kann kaum im In-
teresse derjenigen sein, die sich 
für Chemie interessieren. Wie man 
mit den aus EU-Richtlinien abge-
leiteten Vorgaben auch wesentlich 
einfacher und entspannter umge-
hen kann, zeigt ein Blick nach Ös-
terreich, wo Lehrer nicht ver-
pflichtet sind, Gefährdungsbeur-
teilungen zu erstellen.
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Am Anfang stehen die üblichen 08/15-Be-

werbungen mit den üblichen 08/15-Absagen: 

BASF, Bayer, Evonik ... Diese Adressaten bieten 

heute selbst stromlinienförmigeren Absolven-

ten kaum noch eine Stelle, geschweige denn ei-

nem netzwerklosen Anfänger. Die Großen und 

die Mittelgroßen zeigen zwar auf Jobbörsen 

Präsenz, aber das Standpersonal hat schon lan-

ge nicht mehr die Qualität der frühen Jahre.

Man sucht heute in China für China.

Was tun? Trotzdem Jobbörsen besuchen, Be-

werbungen schreiben. Einige Vorstellungsge-

spräche gibt es doch. Reden üben. Aber nach 

spätestens 100 Bewerbungen muss jede das

Suchkonzept überdenken. Im konkreten Fall: 

Die Zielgruppe ändern, verbotenes Terrain ent-

decken, auf den ganz großen Umsatz verzich-

ten, den Versuch mit mittelständischen Firmen

starten. Was ist das? Es ist auf jeden Fall ein 

weites Feld. Wo stecken die Hidden Champi-

ons? Was machen die? Wo gibt es Listen dieser 

Firmen? Kann das funktionieren?

Heute wissen wir: Es funktioniert. Die Re-

daktion verlor innerhalb von acht Wochen

wertvolle Arbeitszeit einer Praktikantin, weil 

sie a) Dank der Methode Mittelstand häufig 

auf Achse bei Vorstellungs- und Einstellungs-

gesprächen war, b) am Telefon weiterverhan-

delte und schließlich auch noch c) eine gute 

Woche damit beschäftigt war, mehr als einer

Handvoll (!) Firmen so freundlich abzusagen, 

dass sie keine Türen zuschlug. Als am Ende das

glückliche Unternehmen von sich aus den aus-

gehandelten Kaufpreis für die Arbeitskraft auf 

großindustrieübliche Höhen brachte, war das 

ebenso ein Feel-good-Schmankerl wie die Aus-

sage eines anderen, leerausgegangenen Team-

leiters: „Wenn es doch noch schief geht, mel-

den Sie sich auf jeden Fall bei mir.“

Stelle finden ist schön, macht aber viel Arbeit.

Ernst Guggolz

Verbotenes Terrain

Schon wieder eine journalistische Regel, ge-

gen die es zu verstoßen gilt. Das ist die Sache 

aber auch dieses Mal wert, weil es etwas zu

lernen gibt. Die Regel heißt: Mache dich nie 

mit einer Sache gemein, auch nicht mit einer

guten. In einer leicht abgewandelten Version

folgt daraus: Schreibe nie über Dinge aus dei-

nem persönlichen Umfeld, das geht schief, das

ist fürs Publizieren verbotenes Terrain. Jetzt al-

so trotzdem eine Geschichte aus der Nachrich-

ten-Redaktion und von ihren Praktikantinnen. 

Von diesen lernwilligen, neugierigen und

freundlichen temporären Redaktionsmitglie-

dern haben wir inzwischen fast 50 an unse-

rem Praktikantenschreibtisch gesehen und

kennen, integrieren und meist auch verstehen

gelernt. Das ging in jedem Jahr gut und wird

auch weiter gut gehen. 

Praktikanten überstreichen ein Ausbildungs-

spektrum vom Abiturienten bis zur promovier-

ten Chemikerin aus dem Volontariat der BASF 

( ja das gibt es, Geheimtipp!). Die frisch Promo-

vierten suchen oft parallel zum Praktikum eine 

Stelle. Das ist dann auch für die Redaktion

spannend, um nicht zu sagen aufregend. Und 

lehrreich. Ein Beispiel – nach genügend langem 

zeitlichem Abstand und genügend verfremdet 

– zeigt, wie auch erklärungsbedürftige Lebens-

läufe zum Erfolg führen. 

Ausgangssituation: Chemiestudium, Di-

plom, Uniwechsel zur Promotion in eine lands-

mannschaftlich völlig andere Gegend und in ei-

nen Arbeitskreis, der kaum Kontakte zur Indus-

trie hat. Völlig normale Probleme, die allerdings

mehr Zeit fressen als eine Promovendin nach

Industriemaßstab hat. Schließlich macht ihr als

Summe aller Misslichkeiten eine Promotions-

note, die nicht ganz dem Standard der Chemi-

ker entspricht, das Leben schwer.

Interskriptum
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